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Preface du volume 9 / Vorwort für Band 9

Fig. 1 Sion. Scene de la vie quotidienne sur ie Grand-Pont de-
vant la grenetle.construiteenlre 1866 et 1869 par Emile Vuilloud
pour la Municipality et la Bourgeoisie. (Archives föderales des
monuments historiques, Berne, collection Wehrli.)

Sion
Vers 1830. Sion est une petite ville fortifiee, sans
faubourg, ä laquelle son enceinte et ses chateaux
conferent une silhouette encore tres medievale.
Dans le deuxieme tiers du XIXe siecle. la
modernisation de la voirie, l'arrivee du chemin de fer, des
mesures de salubrite publique entrainent le de-
mantelement progressif des fortifications, le per-
cement de la rue de Lausanne, la creation de la
place de la Planta, de l'avenue de la Gare, etc.
Bien que desenclavee, la ville reste circonscrite,
pour plusieurs decennies encore, ä la lisiere de ses
anciens murs. ä l'image de Peconomie valaisanne
qui attend le tournant du XXC siecle pour prendre
son envoi. Des 1866. une bonne partie des res-
sources cantonales et comntunales est consacree
ä la premiere correction du Rhone et ä l'assainis-
sement de la plaine, qui permettra de gagner de
vastes surfaces cultivables.
La capitale du Valais est boudee par la grande in-
dustrie qui s'installe ä Monthey, Chippis ou Vicge
et par le tourisme, qui lui prefere les zones d'alti-
tude. Son developpement, ä partir de 1890, est lie
ä la vitalite du secteur arboricole et viticole, ä sa
fonction de chef-lieu consacree par la construction
d'edifices publics, et ä son röle de centre regional.
Des ressortissants suisses ou etrangers, surtout ac-
tifs dans les arts et metiers et le commerce, vien-
nent completer la population de souche, dont la
majorite tire ses revenus de l'agriculture.
La ville s'etend des lors rapidement en direction
de la campagne, qui offre des terrains plats ä l'ouest

et au sud et des coteaux bien exposes au nord. La
taille de l'espace disponible encourage un habitat
disperse, oü cohabitent des edifices tres divers (bä-
timents publics, immeubles locatifs, maisons
individuelles, granges-ecuries, pressoirs. ateliers, etc.).
Les autorites sedunoises tentent de contröler la
croissance urbaine avec I'adoption d'un reglement
des constructions en 1894. suivi d'un plan d'exten-
sion en 1897. Un quartier, specifiquement reserve
aux paysans, est cree en 1908.
Tandis que la population passe de 3000 ä 8000 per-
sonnes, la surface de la ville est multipliee par cinq
entre 1850 et 1930. La dispersion dans le territoi-
re des bätiments edifies pendant cetteperiode, leur
gabarit modeste, leur architecture souvent mal
consideree. les a rendus particulierenient sensibles
ä la pression immobiliere dans la deuxieme partie
du XXe siecie. Aujourd'hui, la moitie de ce patri-
moine ä disparu.

Catherine Raemy-Berthod

Solothurn
Dreizehn Jahre nach Erscheinen des INSA Gren-
chen und drei Jahre nach INSA Ölten liegt nun
auch das Inventar von Solothurn vor. Damit sind
die Architektur und der Städtebau für die
Zeitspanne von 1850 bis 1920 in den drei grössten
Städten des Kantons Solothurn erforscht und
dokumentiert worden.
Die Ambassadorenstadt wandelte sich im 19.

Jahrhundert in eine moderne Industrie- und Kulturstadt.

deren Einwohnerzahl zwischen 1850 und
1920 von 5370 auf 13065 markant anstieg. Die
barocken Schanzen der Hauptstadt wurden zwischen
1835 und 1880 fast vollständig abgebrochen. Einzig

die St. Ursenbastion und die Halbbastion beim
Krummturm blieben erhallen. Die Altstadt von
Solothurn erlebte im Unterschied zu den Städten
Grenchen und Ölten im 19. Jahrhundert keine
grundlegende bauliche Erneuerung. Politiker und
Architekten suchten nach 1870 neue Nutzungen
für die markanten Baukomplexe wie Ambassa-
dorenhof, Franziskanerkloster, Jesuitenkollegium
und Stiftsbauten.
Die grossen Veränderungen erfolgten ausserhalb,
in den neuen Quartieren Westring und Neu-Solo-
thurn. Mit dem Bau des ersten Bahnhofs 1857
entstand ein neues zusammenhängendes Wohn- und
Geschäftsviertel zwischen Westbahnhof und
Amthausplatz, das formal an Arnold Bürklis Generalplan

für die Bahnhofstrasse in Zürich erinnert. Der
zweite Bahnhof rechts der Aare sorgte für einen
zusätzlichen Orientierungspunkt im erweiterten
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Abb. 2 Solothurn. Amthausplatz um 1900. Das Amthaus von
1868 beherrscht den um 1860 realisierten Platz/wischen Bieltoi
und Bahnhofstrasse. (Postkarte Photoglob. Kantonale
Denkmalpflege Solothurn.)

Planungsnetz. Indem die (West-)Bahnhofstrasse
links der Aare mit der (Haupt-)Bahnhofstrasse
rechts der Aare eine «Konkurrenz» bekam, verlor

die ältere Geschäftsstrasse zunehmend an
Bedeutung. Zwischen Hauptbahnhof und Aare
entstand das Quartier Neu-Solothurn, das vor allem
die Handschrift des bekannten Wiener Architekten

Leopold Fein trägt. Entstanden ist ein formal
und soziologisch lebendiges Bahnhofquartier, das
1912 von einer gut durchmischten Gesellschaft aus
Kaufleuten und Fabrikdirektoren einerseits,
Handwerkern und Bahnangestellten anderseits bewohnt
wurde.
Um 1900 entstand schliesslich der grosszügig
konzipierte Stadtpark mit diversen Kulturbauten. Was
sich die Solothurner damals leisteten, ist national
am ehesten mit Winterthur vergleichbar. Repräsentative

Kulturbauten in einem grosszügigen Stadtpark

und aufgereiht an einer Ringstrasse - das
verbindet Solothurn letztlich auch mit der grossartigen

Stadterweiterung der 1860er Jahre in Wien.

Claudio Affolter

Stans
Das Dorf am Stanserhorn ist der vierte
Innerschweizer Kantonshauptort, der Aufnahme im
INSA findet. Er ist der kleinste der vier Flecken
und zugleich der kleinste behandelte Ort innerhalb

der gesamten INSA-Reihe.

Abb. 3 Stans. Dorfplatz mit Winkelrieddcnkmal und -brunnen.
Die anonyme Zeichnung um 1900 zeigt das ländlich-städtische
Stans mit Bäuerinnen und Bürgern. Touristen und Militaristen.
(Sammlung Ludwig Kayscr. Stans.)

1713 zerstörte ein Dorfbrand beinahe ganz Stans:
Der Wiederaufbau geschah geordnet nach Plänen
von auswärtigen Stadtwerkmeistern. Stans kam so
zur heute noch bestehenden, national bedeutenden

barocken Dorfplatzanlage. Diese eigentliche
städtebauliche Geste blieb jedoch ohne grösseres
Echo - die weitere Dorfentwicklung vollzog sich
gemächlich.
Im Anschluss an den Franzoseneinfall von 1798
nahm die Bautätigkeit noch einmal zu, doch wurden

damals hauptsächlich die Heimwesen im
Stanser Umfeld ein Raub der Flammen und in der
Folge neu aufgebaut. Auch nach der Gründung des
Bundesstaates in der Mitte des 19. Jahrhunderts
änderte sich wenig an dieser beschaulichen
Entwicklung, die unter anderem im Fehlen einer
Industrie begründet lag-nochbisins 20. Jahrhundert
hinein konnte sich Stans als Luftkurort anpreisen,
obwohl die sonst geforderte Höhenlage fehlt.
Genussreiche Höhenlage bietet Stans jedoch auch
auf seinem Hausberg, dem Stanserhorn. Ab 1893

war der Gipfel mit einer Bahn erreichbar und ein
Hotel bot den Touristen die nötige Unterkunft.
Gebaut wurde dieses touristische Gesamtangebot
- inklusive der Zubringerbahn von der
Dampfschiffstation Stansstad nach Stans - von den Ob-
waldner Unternehmern und Hotclkönigen Franz
Josef Bucher-Durrer und Josef Durrer-Gasser, die
sich bereits mit der touristischen Erschliessung des
Bürgenstocks einen Namen gemacht hatten.
Im Gebiet der Talstation der Stanserhorn-Bahn,
die am damaligen westlichen, wenig definierten
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Siedlungsrand von Stans lag, entstand so ein kleines

touristisches Zentrum mit Hotelbauten, und
die Stansstaderstrasse entwickelte sich in relativ
kurzer Zeit von der kleinen Landstrasse zur
Geschäftsstrasse mit Wohn- und Gewerbebauten.
Auch die zwei weiteren Ausfallstrassen nach
Buochs und Engelberg wurden um die
Jahrhundertwende und zu Beginn des 20. Jahrhunderts
nach und nach bebaut, doch blieb eine eigentliche
Verstädterung des Fleckens aus - diese wird bis
auf den heutigen Tag auch gar nicht angestrebt.
Und dennoch behauptete sich Stans als kultureller
Mittelpunkt des Kantons. Zudem etablierte sich
Stans mit dem während der INSA-Zeit eröffneten

und ständig erweiterten Kollegium St. Fidelis,
dem Kapuzinerkloster sowie dem Frauenkloster
St. Klara und dessen Mädcheninstitut als
pädagogisches Zentrum Nidwaldens.

Reco Nussbuutner

Thun
Für die Thuner Stadtentwicklung im 19. Jahrhundert

waren zwei Ereignisse von grundlegender
Bedeutung: 1818 wurde die Stadt von der Tagsatzung
als Standort der Eidgenössischen Militärschule
bestimmt und fast gleichzeitig entdeckten englische

Touristen die prächtig vor der Alpenkulisse
gelegene Thuner Vorstadt Hofstetten als
angenehmen Ort für die Sommerfrische. Militär und
Fremdenverkehr lieferten, obwohl sie anfänglich
für die städtische Ökonomie eher unbedeutend
waren, bald wichtige Anreize für das wirtschaftliche

Leben. Zu erwähnen sind insbesondere der
Bau der Eisenbahnlinie Bern-Thun 1859sowie die
Gründung der Eidgenössischen Betriebe (ab 1861)
und ihrer privaten Zulieferfirmen.
Tourismus. Verkehr, Militär und Industrie bildeten

nicht nur die vier Eckpfeiler der Thuner
Wirtschaft, sondern sie prägten durch ihre anspruchsvollen

Grossbauten auch das architektonische
Gesicht der Stadl: In Hofstetten, das offiziell erst 1913
mit der Stadt vereinigt wurde, entstand zwischen
den 1830er Jahren und 1914 ein Hotelquartier
mit noblen Repräsentationsbauten in grosszügigen

Parkanlagen sowie mit chaletartigen
Souvenirpavillons und Cafes; im Westquartier bildete
sich mit der Kaserne, zahlreichen Nebengebäuden,
eigenen Werkstätten und dem Truppenübungsgelände

ein eigentlicher Militärbezirk; zwischen
Bahnlinie und Aare kam es zu einer bedeutenden
Industrie- und Gewerbezone mit grossen Hallen,
Gas- und Elektrizitätswerk sowie Anschlussgeleisen

an die Bahn.

Abb. 4 Thun. Aufnahmegebäude des ersten Thuner Bahnhofes,

erbaut 1859 von Ludwig Rudolf Maring. Blick vom Bahnhofplatz

auf die Schalterhalle. (Kantonale Denkmalpflege Bern.)

Die durch die Entwicklung im Gastgewerbe und
in der Industrie geschaffenen Arbeitsplätze
kamen nicht nur den Einheimischen zugute: Die
Stadt gewann zwischen 1850 und 1910 fast
zehntausend Einwohner. Dies führte zum Bau neuer
Wohnviertel ausserhalb der Altstadt. Im
Westquartier und in den später mit der Stadt vereinigten

Gemeinden Goldiwil und Strättligen entstanden

zahlreiche, meist bescheidene Wohnhäuser
und im Seefeld über einem fächerförmigen Stras-
senraster ein gehobenes Villenquartier. Während
die Repräsentationsbauten der Hotellerie, der
Industrie und der Armee teilweise von namhaften
Architekten erstellt wurden und stilistisch gesehen
als fortschrittlich gelten können, war der Wohnbau
im Allgemeinen anonym und traditionsverbunden.
Noch Anfang des 20. Jahrhunderts dominierten
spätklassizistische Satteldachbauten mit traufsei-
tigen Lauben und historistische Baumeisterhäuser

mit vorfabrizierten Kunststeinelementen das

Erscheinungsbild der vorstädtischen Wohnquartiere.

Eingestreut finden sich aber auch von
renommierten lokalen Architekten entworfene und
sorgfältig durchgestaltete romantisierende Villen
aus der Zeit um 1900 und ab etwa 1910 zahlreiche,
in Anlehnung an das spätbarocke Berner Landhaus

konzipierte Heimatstilbauten.

Ursula Maurer und Daniel Wolf



Vevey
Au debut du XIXC siecle. Vevey est une ville qui
jouit d'une importante activite commerciale et
artisanale. Deuxieme ville du canton apres
Lausanne, elle possede pourtant un territoire exigu.
La ville medievale occupe rensemble du littoral
communal. Les possibilites d'extension urbaine se
limitcnt aux terrains situes immediatement au
nord de celle-ci oil, en 1858-1860, les Veveysans
tentent, avec tenacite mais en vain, d'obtenir que
soit edifiee la gare que la compagnie ferroviaire
envisageait d'installer sur la commune voisine de
Corsier. L'emplacement finalement choisi, situe
immediatement ä Test de la Veveyse, est le resul-
tat d'un compromis. II entraine la construction de
i'actuelle rue de la Gare; ouverte ä la circulation
en 1887, celle-ci acheve le contournement de la
ville ancienne dont la realisation avait debute dans
les annees 1840.
De nombreuses industries, actives essentiellement
dans le domaine alimentairc, ä l'image de Nestle
et des chocolatiers Peter et Cailler, prennent leur
essor au cours de la seconde moitie du siecle. Plu-
sieurs manufactures de cigares occupent un nombre
important d'ouvriers. Ces etablissements se si-
tuent principalement aux abords de la Veveyse qui
fait office de frontiere communale jusqu'en 1892,
date ä laquelle la partie inferieure de Corsier est
rattachee ä Vevey ä la demande de ses habitants.
Considere comme le faubourg de la ville, ce sec-
teur avait connu un developpement economique
similaire ä celle-ci. Cette «annexion» re?oit un ac-
cueil favorable de la part des Veveysans dans la

mesure oü eile offre de nouvelles possibilites
d'extension urbaine. Les vastes terrains non encore
construits de Plan-Dessus et Plan-Dessous sont ra-
pidement viabilises pour accueillir maisons de

rapport, ateliers et petites industries.
Avec l'inauguration de l'Hötel des Trois Couron-
nes en 1842, la ville, qui beneficiait d'une longue
tradition d'accueil liee au commerce, s'ouvre au
tourisme moderne. D'autres hotels sont ensuite

Fig. 5 Vevey. La Grande Place de Vevey et sa grenette un jour
de marchc en 1908. (Archives föderales des monuments histo-
riques, Berne, collection Wehrli.)

edifies le long des quais construits non sans diffi-
cultes des 1860 grace ä Paction conjointe des au-
torites communales et de mecenes. L'amenage-
ment du rivage est complete en 1933 par la creation

d'un port de plaisance. Le front de lac n'est
toutefois pas uniquement dedie ä la villegiature;
le long du quai Perdonnet, les hotels cötoient
des etablissements industriels et des ateliers, et la
promenade du Rivage jouxte la tres importante
manufacture de cigares Ormond. Si ce voisinage
temoigne de la diversite des activites de la ville, il
est aussi source de conflit entre les industriels et
les milieux touristiqucs.

Joelle Nenenschwander Feilil
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